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HAVDN-WOCHE
4. bis 9. April 1938

unter Leĩitung von Professor Fritz Jöde

Allen Teilnebmern ſstebt die im letzten Monat Mai von Pro-

fessor Jöde durchgeführte Bach-Wocheé noch in unvergesslicher Erinne-

rung. Dieses Erũhjahr soll nun eine Hayan⸗Moche in ahnlichem Rahmen

stattſñnden.

Stundenplan:
Montag bis Freitag

19.00-20.00 Ubr Einfübhrung in Haydns Schaffen (gleichzeitig

Kammerorchesterübung mit kbleineren Werken)

20.0021.00 Chorgesang, z. T. mit Instrumenten

⏑ Pause

21. 15—21.30 Vorsingen und Vorspielen (Lieder, Trios, Quar-

tette, Sonaten)

21.330-22.00 Aus Haydns Kanonschaffen

Samstag⸗

17.00-18.00 Ubr Zusammenfassung

20⏑ Offene Singstunde: Haydn für alle



Diese Abendſingwoche dient der Vertiefung in das Werk Josef

Haydns durch gemeinsames Musizieren und Vormusizieren, Einführung

und Anregung.

In der gleichen Woche wvird Herr Professor Jöde einen

KURS IN MELODIELEHRE

abhalten. Zum ersten Male in der Schweiz ist damit Gelegenheit geboten
eine Einführung in dieses neue Arbeitsgebiet zu erhalten.

Die Melodielehre ist die Grundlage aller musikalischen Organik und
veist den Weg in das Lebendige der Musik. Ihr eingegliedert sind die
Lehre vom Rhythmus, von der Harmonie und von der Dynamik, die

alle aus dem Blickfeld der lebendigen Einheit der Melodie ihren innern

Zusammenbang mit ibr und damit untereinander erhalten. So ist die

Melodielehre die Grundeinführung in das Leben musikalischer Gestal-
tung überhaupt. Darüber hinausist sie aber auch die notwendige Stütze
jeder praktischen Musikübung, sowie der Musikerziebung und öffnet
dem Chorleiter Wege zur melodischen Chorschulung und dem In-
Strumentallebrer Wege zum melodischen Insſtrumentalunterricht. Wenn

zie in der Musikerziebung noch nicht den Platz einnimmt, der ihr

gebührt, 60 liegt das daran, dass sich die Musikunterweisung bisher
immer nur Finzelgebieten zugewvandt hat, aber nicht der organischen

Einheit musikalischen Lebens selbſt, was ibr nachgerade immer mehr
zum Schaden wurde.

 

Rursgeld ur die HaydnVWoche —

Mslodielebee

— beide Kurse zusammeenn er18

Nahere Auskunft und Anmeldung beim Sekretariat der Musik-
akademie, Floraſtrasse 52. Tel. 26.137.

 



Hausmusik?

Es ist eine bekannte Tatsache, dass die Pllege der Hausmusik in den
letzten Jahren stark zurückgegangen ist. Die Ursache dieser Erscheinung
liegt in der Konkurrenz durch Radio und Grammophon. Konkurrenz?
Gewiss, denn leider ist die Meinung weit verbreitet, dass die mechani-
schen Inſstrumente die Pflege guter Hausmusik überflüſsig machen. Wie
bequem ist es doch, den Radio einzuschalten, um Musik zu erhalten. Ob
dann virklich gute Musik zu hören ist, bleibt Nebensache. Gleich wie die
Hausfrau bei unerwartetem Besuch aus dem Reller eine Konserven-
büchse mit Bobhnen oder Spargeln holt, so wird zur Unterhaltung der
Gãste der Radio losgelassen oder zum Tanzen der Grammophon herbei-
geholt und eine der vielleicht oft und stark abgespielten Platten auf-
gelegt. Wie einfach und bequem: Ronservenmusik!

Wassoll man sich da noch plagen, Geld ausgeben für Musikunter⸗
richt und stundenlang am Klavier sitzen, wo man doch durch eine Hebel-
drehung Musik en masse haben kann! — Die Erfahrung hat aber gezeigt,
dass volche mechanisch uübertragene Musik das eigene Musiæieren nie e
xetzen kann. Werselbſt nie ein Instrument gespielt hat, dem wird Musik
trotz Radio und Grammophonein Buch mitsieben Siegeln bleiben, auch
wenner sich dessen nicht bewusst ist

Von allen Künsten ist die Musik wohl die am meisten verbreitete,
ja sie ist für viele Menschen der einzige Berübhrungspunkt mit der Kunst
überhaupt. In den Schulen wird zwar gezeichnet und gemalt, doch bleibt
diese Ausuübung fast ausnahmmslos im Handwerklichen stecken, sie bildet
also kaum etwas anderes als ein Kopieren gewisser dem Augesichtbarer
Gegenstãnde. Kunst ist aber nie Kopie, sondern Formen, Neugestalten.
Die Ausübung der Musik erfordert mehr als blosses Ropieren. Wer nur
die vorgeschriebenen Noten mechaniſsch in Töne überträgt, wird im
eigenen Musizieren nie Befriedigung finden.

Es ist eine Erfahrungstatsache, dass das Kind, wenn es einmal uüber
die ersten Anfänge der technischen Beherrschung eines Inſtrumentes hin
aus ist, unbewusst versucht, das von ihm gespielte Musikſgtuck von sich
aus zu gestalten. Dieses Mit- und Neuempfinden eines Musikstuches ist
bereits der Anfang einer künstlerischen Betätigung. Ohne es zu visgen,
gibt das Kind seinen Gefühlen in diesem Vortrag Ausdruck und gestaltet
ihn daher bis zu einem gewissen Grade neu. Es igt also, weno audn
kleinstem Masse, schöpferisch, d. h. Lünstlerisch tãtig. Es ist daher etwas
total anderes, selbst Musik zu spielen, als nur Musilc anzuhören.



Nur durch eigene Betãtigung am Klavier, mit der Violine oder irgend
einem andern Musikinſtrument wird das Versſtandnis für die Musik und
deren Interpretation gefördert. Ich betone daher nochmals, wer nicht
selbst ein Musikinſtrument spielt, der wird nie das eigentliche Wesen der
Musik verstehen. Das ist ja auch der wesentliche Gewinn unserer Gesang⸗
vereine, dass ihren Mitgliedern durch die Beschãftigung mit der Musik,
durch ihr eigenes Singen, das Versſtandnis für andere Musik besser er-
schlossen wird.

In pudagogischer Hinsicht ist die Pflege guter Hausmusik überaus
vertvoll. Sie erfordert vom Ausubenden Genauigkeit, Gewissenhaftig-
keit, Ausdauer und Energie. Gewiss werden diese Tugenden auch in der
Schule verlangt. Mir scheint aber, dass noch mehr als in der Schule diese
Vorzüge beim Musikunterricht von herrlichſstem Erfolg begleitet wer-
den. Je gründlicher und gewissenhafter der Musikunterricht betrieben
vird, desto mebr Freude vird er dem Kinde und damit auch seinen
Eltern bereiten, desto mehr wird ihm aber auch das Verständnis jener
Musik aufgehen, die ihm durch Konzert und Radio geboten vird.

Wieoft scchon machte ich die Erfabhrung, dass erst durch das eigene
Musizieren im Kind die Ereude an der Musik geweckt wurde, so dass,
vas ihm anfanglich Plcht war, zur Freude wurde. Darum, Eltern,
begnügt euch nicht mit der Anschaffungs neuer Grammophonplatten oder
eines Radioapparates. Ihr werdet ceuerm Kind dadurch die Musik nie
vesentlich naher bringen. Verschafft ibm einen guten Musikunterricht.
Lehrt euer Kind ein Instrument Spielen. So gut vie die Beherrschung der
Fremdsprachen gehört auch die Pflege guter Hausmusiſe heute mehr denn
je zu einer guten hildung. Wenn beim Kind vielleicht anfanglich auch
WViderstãnde zu überwinden sind (o waren sie nichtꝰ), so wird es doch
spãter den Eltern für diesen Unterricht und das darin gewonnene Ver-
stãndnis für Musik unendlich dankbar sein. —

Nachrichten

Am . Februar a. c. trat Herr Daniel Witschi als Lebrer für Klavier
spiel in unser Institut ein. Herr Witschi ist ein hervorragender Klavier-
padagoge und spezieller Vertreter der Methode Leimer-Giesebing, die
zum Besten gehört, was auf diesem Gebiet heute existiert.

Als Abschluss des Wintersemesters Inden im Monat Maræ sieben
Vortragſubungen ſStatt, wovon zwei ausschliesslich von Schülern von
Prof. Studer bestritten werden·
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Herrt Prof. Walter Rehberg spielte am 27. Februar in Winterthur
ein von ihm speziell für das Janko-Rlavier Komponiertes Konzert auf
diesem bei uns so gut wie unbekannten Inſtrument mit grösstem Erfolg.—

Unsere Frũbjahrsferien beginnen Montag, den 4. April und dauern
drei Wochen. Des Sechseläautens wegen ist der Beginn des Sommer-
emesters auf Diengtag, 26. April, feſtgesetzt.

Neuaufnahmen jederzeit. Prospekte durch das Sekretariat.
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Saiten Musilcmobel
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ug Schallplatten-Aufnahmen (privat)
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Musiklehrer und Musikschüler

kaufen gerne dort, wo sie grosss Auswahl und fach—
mannische Bedienunq finden. Bet uns können sie in
aller Ruhe spielen, verglelchen, ausahlen.

PIANOS -FLUVGEI
Wir vertreten

die Weltmarken:

Blüihnor ⸗· Leĩpæig Grotrian ⸗ Stsinweg

Bõsendorfer⸗ Wien Plevel ⸗ Paris

Fourieh · Loipæig Stoinvuay & Sons

Schweizer Fabrikate:

Burger & Jacobi -BSBiol Sabel ⸗ Rorschach
Schmidt-Flohr -Bern

Miete Jeilzahlung Stimmungen

Occaslonsinstrumente Garantie

Wir empfehlen unsere Spezialabteilunq:

J. E. Züst's Atelier für Geigenbau
uncdl Streich-⸗ uncd Zupfinstrumente

Moisterviolinen, Schulergeſgen, kunstgerechte Repa-
raturen preiswert, Blockflöten, Musikalien

Racddio Platten aller ersten Marken

Columbia.Generalvertretung. Vorfuhrungen Auswahlsendungen

Vorverkauf für alle Konzerte Studios zum UDeben

PIAINOHAUS IECKLIN
PFAVUEN ZURICHI TFELEPHRHOM AIGIS
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MUSICAADEMIE
Nachrichtenblatt der Musibakademie Zöürich
Dir. Hans Lavater Erscheint jahrlich 4mal Forastr. 52 GSeefeld)

 

Vom musikalischen Gedachtnis

Immer vwieder lãsst Sich beobachten, dass der Laie das AuswWendig-
spielen als die unbegreiflichste Leisgtung eines Ronzertgebers anstaunt,
vahrend es für den Künstler selbst im allgemeinen eine selbſtyerstand-
liche Voraussetzung ist, die sich weniger auf Begabung als VUebung und
Gewobhnbheit gründet. Der echte Musiker mit ausgeprãgtem Sinn fur die
Gesetze von Rhythmus, Harmonie und Kontrapunkt wird ein Werk nie
auswendig lernen, sondern es durch die intensive Befassung damit nach
einiger Zeit so beherrschen, dass er es frei aus dem Gedaächtnis vieder-
geben kann. Das Erinnerungsyermögen der Finger spielt dabei eine
Rolle, bei manchen Spielern, die im Geiſte immer das originale Noten
bild vor sich sehen, auch das vigsuelle Gedachtnis, aber der Schwerpunbt
Legt doch immer im Ohr. Das innere Gehõör vermittelt der Seele und dem
Geiste die Bindrücke, halt sie fest wie auf einer photographischen Platteé
und tritt bei der Wiedergabe eines Werkes zuyörderst in Funbtion Es
ist dabei sogar bedeutungslos, ob dem Spieler die zu interpretierende
Komposition klar ist oder nicht. Das Olx hat die Rlange schon villig in
sich aufgenommen und bGriert, wenn auch Verstand und Gefübl das
Werk noch nicht verarbeitet haben. Die Phantasie des musibalischen
GSehörs ist so unbegrenet, dass man es durch Uebung an das Verworrenste
zu gewöhnen vermag. Was unser Obr vorαis Jabren velleicht
noch schmerzte, liess es vor zebn Jahren gleichgültis, bereitetBu heute
womõglich Genuss und isthm in einem eiteren Dezennium vieelleéicht
gar schon langweilig Das verstandes⸗ und gefüblęmãssgige Erfassen cines
Kunstwerkes ist zwar die Vorausgetzung für eine Sinnyolle Iuter
pretation und nachschõpferische Gestaltung, nicht aber für das musika
lische Gedãchtnis, die mnemotechnische Leistung ist davon unabbangig

Es ware verkehrt, aus dem Vonnotenspielen auf die Qualitãt einer
Kunstleistung zu schliessen. Von der Auschauung des Interpreten, vom
Grade seiner Nervositat beim õffentlichen Auftreten und auch von der
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Art der wiederzugebendenWerke aus ist die Erage des Susendigspie
lens zu entscheiden.Kammermusiker, die sich als Teil eines Ganzen fub
len und intime Werke aufführen, Künstler, die sich bei der Interpretation
grösster Objektivitãt betleissigen und persõnliche Blemente ganz ausæu-
schalten Suchen, oder Interpreten, degen das Lampenſeber“ auf das
Gedãchtnis zu schlagen droht, werden besser tun, picht auswendig zu
spielen. Je mebr der Spieler aber nicht nur mit einem Werb, Sondern
auch mit seinem Insſtrument verwachsen ist, je mehr die schopferigche
Kraft auch im Nachschaffen sich auswirken will, je irtuoser (im guten
Sinne) der Spieler und auch das Werk ist, desto mehr wird das Sus
vendigspielen Bedurfnis sein.

Auf velchem Wege — ob mit oder ohne Notenvorlage — sie auch
Wirbklichkeit werden mõge:immer bleibe die musikalische Gexrraltang in
ihrer Vollendung das Ziel. Malter Rehberg

Praxis der Methode Leimer-Gieselcinq

Es sei mir erlaubt, in diesem bleinen Raum ein paar Punkte meiner
Erfahrung bei der Methode Leimer-Giexekins darzulegen. Das welt-
bekannte Buch Leimers,Das moderne RKlavierspiel* ibt schon einen
gewissen Einblick in die Arbeitsweise dieses PAdagogen, ohne aber die
richtige Bedeutung dieser Lehre ahbnen zu lassen. Selpet beim Debersetzen
des Buches, was ich noch als Schüler der Berliner Hochsſchule tat, Kam
ich weder dieser Methode auf den Grund, noch konnte ich Sie ir au
eignen. Dazu brauchte es die persõönſiche Unterweisung eines nach dieser
Schule ausgebildeten Lehrers. Mebrmals Konnte ich warend meiner Stu-
dienzeit bei Leimerund Gieseking die Erfahrung machen, wie neu a—
gekommene Schüler, die meistens schonRonzert-Pianisten aren, die er-
sten Prinzipien der Methode falsch verstanden und angewendet hatten

Leimer trachtet darnach, den Schuler so früb wie mõglich selbſtandis
zu machen, was eine systematische Erziehung zur Selbſtſontrolle erfor
dert. Diese Erziehung ist aber nur möglich mit Hilfe der Gehörbildung,
und diese in einem so weitgehenden Sinn, wie sie leider selten verſtanden
ist. Dazu kommt noch das Auswendigspielen, welches auf die richtige
Art angewendet (also mit Analyse und Reflexion) ein praziseres Bild des
Notentextes gibt und dadurch eine genaue Wiedergabe des Komponisten
gedankens erlaubt. Ich mochte betonen, dass das Auswendigspiel nicht als
Ziel für sich angesehen sein darf, sondern als Mittel zur besſern musika
lischen und technischen Beherrschung eines Stückes dienen soll.

Auchdas Veben vird hier umgestaltet: tãgliche zwei bis dreimalige
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khurze und bonzentrierte Uebungszeit nach dem neuen System ersetzt

das tundenlange Deben und Durchspielen (mit wiederholtem Fehler

und an der gleichen Stelle Stechenbleiben · ). Für Anfänger erweist

gich diese neue Uebensart als besonders wertyoll und macht ihnen die

Arbeit interessant und verhaltnismassig leicht. Wie diese Methode ſpe-

zdiell bei Anfangern anzuwenden iſt, werde ich gerne Spater in diesen

Blattern naher ausführen Daniel Witschi.

Schuljahr 1937/38

Dem soeben erschienenen Jahbresbericht unseres Institutes entneb-

men dr, dass m vergangenen, am 30. April abschliessenden Schuljahr

8 Schuler die Musibakademie besuchten. Davon gehören 63 Schüler

der Berufsschule an. Upsere Schule beschãftigt zur Zeit 35 Lehrkrafte,

unter denen sich ß Damen bebnden.

Im Berichtsjahre fanden I19 theoretische Teilprufungen statt, die von

allen Schülera mit Erfolg bestanden wurden Dasstaatliche Diplom als
Rlavierlehrer erwarben im Schuljahr 1937138 4Scküler, als Violin-
lehrerin Schulerin, das Diplom für Orgel r Schuler. Ferner bestanden
2Schðũler die staatliche Diplomprũfung als Chorleiter· ⸗ In I1 Vortrags-
übungen zeigten die Schuler ihre Fabigkeiten und erbrachten erneut den
Beweis dass in allen Bachern an unserer Schule Tuchtiges geleigtet wird.

Die theoretischen Fächer

Schon mebrfach vurde uns bemerkt, der Unterricht in den theore-
tischen Bachern Komme an der Musikakademie teuer zu steben. Dasist
keineswegs der Ball. Im Gegenteil: Die theoretische Ausbildung ist an
der Musikakademie billiger als anderswo.

Da vwir unsere Kurse in der Regel mit Klassen von pur 3-5 8Schülern
durchführen, kann der zu bebandelnde Stoff in sehr Kurzer Zeit bewaltigt
vwerden. Für die Harmonielehre rechnen wir durchsſchnittlich 50 Kurs-
stunden, für Bormenlehre und Analyse nur zirka 30—35 Stunden. Im
Gegensatz zu andern Instituten Kann an der Musikakademie die Bormen-
lehre auch von solchen Schülern besucht werden, die die Abschlussprüfung
in Harmonielebre noch nicht absolviert haben. Die KRurse in Musik-
geschichte werden ebenfalls parallel mit der Bormenlehre durchgefübrt.

Es ist klar, dass unter diesen Umstanden jene Schüler, die gleichzeitig
Gebõörbildung, Harmonielehre, Formenlehre und Musikgeschichte besu-
chen, ein höheres Semestergeld entrichten müssen, als solche, die nur einen
einzigen Kurs belegt haben. Dafüur drangt sich aber der theoretische Unter⸗
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richt in yerhãltnismãssig bur⸗eZeit zusammen, odass die übrigen Semester
um so billiger zu stebhen Kommen. Ineinander gerechnet wird ein Schuler
der Musikakademie für das Studium der theoretisc Fg———— weni⸗
ger bezahlen als an andern Instituten. Dazu FLop noch, dass er das vor⸗
geschriebene Pensum in bedeutend geringerer Zeit erledigt als anderswo.

Nachrichten

Die im April durchgefuhrte, von 11x1 Teilnehmern beuchte Haydn-
woche unter Leitung von Prof. Frit⸗ Jöde nahm einen höchst erfreulichen
Verlauf. Allen Teilnehmern werden diesee —— Stunden in
schönster Erinnerung bleiben.

Am 24. Juni a. c. erwarb Eraulein Marlise Wenger, eine Schülerin
der Ausbildungsklasse von Herru Joh. Hoorenman, das Konzertdiplom

Vier Schüler der Ausbildungsſlasse von Hereu Pet Walter Reb⸗
bers bestanden im vergangenen Quartal die Diplomprũfung für Klavier
zum Teil mit sekr gutem Erfolg, pamlich: Erl Loui Henggeler, Schwyz;
Erl. MarieMargrit Pliftner, Brunnen; Herr Oskar Kofler Luæern; Her⸗
Theodor Braun, St. Gallen.

Aus der Ausbildungsklasse von Herru Joh Hoorepman absolvierte
Erl. Lily Le Coultre die Abschlussprükung für das staatliche Diplom
ebenfalls mit ehr gutem Erfolg.

Das Orgeldiplom exrvarb Herr Ernst Jager von Sulgen, ein Schüler
der Orgelklasse von Erl. Ida Zürcher, mit dem Pradilat Sehr gut

Wir gratulieren den Genannten zu hren cchpen Erfolgen und wün
schen ihnen für hre weitere Berufstãtigkeit alles Gute!
Am 4. Juni bestand als erster an unserer Schule Here Edn Rob⸗

mann von Zürich das Diplom als Blasmusibdirigent. Biec Prüfung zer⸗
fallt, vie alle unsere Dplome, in einenheor4 prabktischen
Teil. Fur die praktische Prufung hatte ich liebenswurdiger Weise die
Stadtmusik Zürich zur Verfügong gestellt Ve dober dieser
Stelle der Stadtmusik Zurich fůrNe reuodliche⸗ Entgegenkommen

ncere Sommerferien beginnen Montag, den Juli, Sie dauern
Nochen Wiederbeginn des Unterrichts Montag, den 75. Auguſst 1938.
 

Etuiz Besteockem n…_νEσ

ne ειν Eufabrikation R.FRICK
Zürich Barengasse ſ0 Telephon 82480   
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MUSIXCAADEMIE
Nachrichtenblatt der Musikakademie Zürich
Dir. Hans Lavater Erscheint jahrlich 4mal FHorastr. 52 Geefeld)

 

Professor Walter Rehberqꝗq
Sspilelt s ãmtliche KIavierwerke von

Johannes Brahms

Unser hochgeschãtzter und beliebter Lehrer, Herr Professor Walter
Rebberg, wird im Laufe der Monate NovemberDezember an vier
Abenden ſamtliche Klavierwerke von Johannes Brahms sſpielen. Um
den intimen Rahmen der vier Konzerte zu wahren, finden sieim Kram—-

hofsaal, Füssliſstrasse 4, Zürich r, statt.

Abend. Samstag,November, 20. 15 Ohr.

Programm: vSonate C-dur op. I. 2. Klavierstücke op. 76. 3. Zwei
Rhapsodien op. 79. 4. Variationen und Euge über einThema
von Handel op. 24.

2. Abend. Samctag æ2. November 20 Ohr.

Programm: . Sonate fis-moll op. 2. 2. Variationen über ein Thema von
Schumann. 3. Walzer op. 39. 4. Kavierstücke op. 116.

3Abend. Saumctag, 26. November, 20. Obhr

Programm: 1. Sonate f-⸗moll op. 5. 2. 4) Variationen uber ein eigenes
Thema op. 27a; b) Variationen uüber ein eigenes Thema
op. 21b. 3. Intermezzi op. 117. 4. Klavyierstuck op. 118.

Abend. Samstag, io. Dezember, 20 Obr

Programm: x. Vier Balladen op. 10. 2. Scherzo op. 4. 3. Vier Klavier-
stücke op. II9. 4. Variationen über ein Thema von Paga-
nini op. 35.



Für alle vierAbende zusammen ſsind Abonnements zu reduziertem
Preis vorgesehen; Schüler der Musikakademie erhalten überdies EB—
gung auf allen Karten. Da der Krambofsaal nur über eineLleince
Anzahl Platze verfügt, bitten wir unsere Schuler, pich rechtzeitig die
Karten zusichern.

Preige Abendkarten Fr. rur uncere Schuler Er. 3.—
Abonnement * —
inklusive Billettsteuer.

Hausmusik und alte Instrumente

In jener Zeit, da ein musikalisch sich gebäürdendes Publikum den
viderwartigen Erzeugnissen talentloser Spelrulanten in Musik“ Beifall
hlatschte, hatten ernste Musikfreunde, angeekelt vom Geruch eine
gesunden Atmosphäre, sich in die reine Luft unserer Rlacciber gerettet,
sie haben Ausschau gehalten nach Werken noch alterer Zeit uud4
auf ein Gebiet gestoſssen, das ihnen ganz neue Möglichkeiten ee
sollte: auf die Musik des Barock, auf Werke, die fut das ui—e
Musizieren wie gemacht schienen. Mit der Erschliessung geeigneter
Literatur kehrte aber auch die Musik ins Haus zurüuct Db drãngte
sich die Erage auf: Darf man alte Musil auf modernen Dteuu
spielenꝰ Man wird antworten: Ja, selbſtyerstandlich. Es ist besser, alte
Musik auf modernen Inſstrumenten zu spielen, als sie überhaupt nicht
zu spielen. Dass aber auch die Erlernung und Anschafftung der alten
Instrumente durchaus nichts Unerreichbares ist, das zu sagen, ist der
Zweck dieser Zeilen. An unserer Schule wirken hervorrageode Lehrer,
die den Freund alter Musik gerne ins Cembalo und Klavichordspiel, in
die reizvolle Kunst des Blockflötenspiels einfübren, Lehrer, diehhm den
Klangzauber alter Streich· und Zupfinſstrumente offenbaren Können—
Und die Anschaffungskoſten? Das teuerste der erwahnten Ingtrumente
ist vohl das Cembalo. Muss es aber unbedingt ein Cembalo l llen
Schikanen seinꝰ Nein, kleine Instrumente mit Hand-ügen genügen für
den Hausgebrauch volllommen und sind schon für Fr z263 guter
Ausfübhrung zu haben. Wem dieser Preis zu hoch erscheint, der greife
zum Spinett. Instrumente dieser Art kosten zirka Er. 00 Der
musikalische Feinschmecker wird Ssein Augenmerk ganz besonders auf
ein Instrument werfen, dessen Klang von überirdischer Schömet ist,
auf das Klavichord. Er lasse sich zB. jene unsterbliche MNocturne

16

 



aus den dreistimmigen Inyentionen auf diesem kleinen Wunderwerk
vorspielen, und er wird von der marchenhaften Wirkung überwaltigt
cein. Ein scchönes Klavichord kostet heute etwa Er. 450.— bis 700.—.
Von den alten Streichinstrumenten seien die drei wichtigsten genannt:
Quinton, Viola d'amore und Viola da gamba. Diese Inſtrumente ver-
mischen sich wundervoll mit dem Rlang des Cembalos und der Laute
und klingen ganz besonders schön in Verbindung mit dem ältesten
Instrument, das vir bennen, mit unserer Singstimme. Abgeschen von
der Viola damore, werden gute Geiger das Quintonspiel, Violoncellisten
das Gambenspiel verbältnismässig leicht erlernen. Die Anschaffungs-
kosten betragen für das Quinton Er. 100.— bis 200.—für die Viola
camore zirka Er· 500.—, für eine schöne Gambe Er. 350.— bis 500.—.
Meisterinstrumente sind natũürlich bedeutend teurer.

Obenstehende Ausführungen sind einem längeren Aufsatz entnom-
men, der sich mit den Problemen neuzeitlicher Hausmusik befasst. Viel-
leicht vermag aber schon diese KRappe Zusammenfasſsung, dem Freunde
alter Musik zu zeigen, dass die Erfüllung eines (vielleicht) schon lange
gehegten Wunsches gar nicht so unerreichbar ist. — Georg Graf.

Racdiohõren und Musikunterricht

Radiohören und Musikunterricht stehen in vieler Leute Augen in
unuberbrückbarem Gegensatz zueinander.Denn?*, so sagen sie, wer

einen Radioapparat besitzt, wird sich nicht mebr die Mübe nebmen,
selber zu musizieren, Musikſtunden zu nebmen, stundenlang zu üben,

um dereinst vielleicht das zu erreichen, was er durch Einschalten seines
Radio sofort, mübelos und billis haben Kann.“ Somit waren Musik-
schulen und Musiklehrer überflüscig. Sie wären in ihrer Existenz? vom
Radio direkt Benachteiligte und hatten demnach allen Grund, sich in
Gegensatz dazu 2zustellen.

Demgegenüber wage ich zu bebaupten, dass beide Teile aufeinander
angewiesen sind, und dies in durchaus positivem Sinn; nicht nur wirt-
schaftlich, sondern auch ideell.

Zunãchst sei festgestellt, dass das oben angeführte Urteil - handle
es sich um eine oberflãchlich abſchãtzige oder um eine treuherzig besorgte
Formulierung! - dem einen Hauptirrtum entspringt, dass Radiobören
ohne weiteres jedermann möglich sei. (Om Missverständnisse zu ver-
meiden, betone ich, dass ich hierMer im besonderen von Magebören
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am Radio spreche.) Dies ist aber so wenig der Fall, als es jemandem
möslich sein wird, einem Vortrag in fremder,m unbehannte Sprache
zu folgen oder ihn gar zu versteben. Das Vergtehen einer Fremdsprache
setzt vorbereitende Arbeit und mindestens einiges Wissen und RöSu—
auf diesem Gebiet voraus. Darin sSind vir sicher alle einis! Ohne diese
Voraussetzungen ist das, was der Hörer vernimmt, ein Schwall
Lauten, der, jeden Zusammenhangs bar, ihn bald langweilen und zum
Umschalten auf einen anderen Sender veranlasseneWdSolltee Sad—
beim Musikhören anders liegen?

Nein! Wir müssen auch hier mit wachem Bewusstsein die vom Ob—
aufgenommenen Töne zueinander in Beziehung bringen,zum sinnyollen
Ganzen ordnen kbönnen, müssen in viel ernsſthafterer Weise mittun als
beispielsweise Leute, die,an der Musik auch Freude“ haben und sich
von den Tönen in beschaulichen Dusel lullen lassen

Richtiges Musikhören — sei es im Konzertsaal oder am Radio
setzt Vorbildung, mindestens einiges Wissen und Rönnen auf dem
GSebiet der Musik voraus. Diese Voraussetzungen aber schafft, wenn
nicht einzig, so doch in erster Linie, das selberMusizieren und dauu —
Musikunterricht. Jedes andere Musikhören ist pur ein lau— Bad,
das weder erfrischen noch auch ervarmen hann

Diese Erbenntnis sollte wohl einen einsichtigen Radiohſrer ver
anlassen bönnen, hier Versaumtes nachzuholen, oder zum wenigsten
seinen Kindern die Erüchte dieser Erbenntnis nicht poruenbte
Uebrigens: wenn jemand zu mir redet und ich höͤrehm pichtnd
zu, so wird der mich mindestens unhöflich Inden. Wie viele Leute lacen
sich am Radio Musik vorspielen, obne zu folgen! Ja, viele pflegen noch
ihre Privatunterhaltungen daneben!

Durch die Vermittlung des Radio haben nun ungleich viel mebr
Menschen Zugang zum Musikhören (und bätten damut eigentlich Ver⸗
anlassung zum Musikunterricht), als dies vor der Popularisierung von
Marconis grandioser Erfindung der Fall sein Konnte Darause
schliessen, dass die Zahl der Musikbeflissenen sebr gross sein sollte.
Wenn dem nunnicht so ist, so kann es einzig (abgesehen von irtschat
lichen Schwierigkeiten) an der pötigen Aufllaruugsarbeit aub
seiten der Sender! — feblen. Viele Radiohörer Kennen in ihrem Empfan⸗
ger nur einen liebenswürdigen und willenlosen Zeityertreiber. Es Lauu
aber doch sicher den Radiogenosgenschaften nicht gleichgültig sein, ob
ein snobistisches Publikum ihre von Verantwortungsbewucetseit getrage⸗
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nen und künstlerisch wertyollen Sendungen gedankenlos hinnimmt oder
unversſtanden ablehnt, oder ob ihre Hörer tätigen Anteil nebmen an der
kulturellen Mission des Rundfunks.

Den oben geschilderten erkenntnismãsſigen Weg zum selber-Musi-
zieren hat nun freilich das Anο nicht nötig; er bleibe, wenn es schon
nicht anders sein Kann, den Erwachſenen vorbebalten. Das Kind findet

— Gott sei Dank! — ursprünglicher hin. Es ist natürlicherweise von
Musizierlust bescelt. Es Singt Zum Spiel, es trommelt mit seinem
Spielzeug, es freut sich, wenn ein angeschlagenes Trinkglas klingt ...
Kommtdazu noch als zweites auslösendes Moment sein angeborener
Nachahmungstrieb, der bis ins frübschulpflichtige Alter sein Handeln
bestimmt, so bedarf es nur eines geringen Ansſtosses, um in einem solchen
Buben oder Madchen den Wunsch nach „richtigem“ Musibmachen
zu wecken.

Wohlist und bleibt der wahre Ansporn der, den das RLind vom
hauslichen Musizieren der Eltern erhalt. Wo aber diese schönſte Voraus-
setzung nicht erfüllt ist (vie selten ist sie heute noch erfüllt!), kann die
Vermittlung des Radio nun schaffen, was früber in den meisten Fallen
liegen bleiben musſte. Oft schon haben wir Schüler erzablt, dass ein
Geigenspiel, das sie am Radioapparat vernommen, in ihnen den Wunsch
aufkommenliess: „So mõchte ich auch Musik machen bönnen!“

Zu verhüten, dass solch ein junger Musikbegeiſterter dann auf
halbem Wege entmutigt steben bleibt und vor den mannigfachen
Schwierigkeiten die Waffen streckt, das ist die Aufgabe einer verant⸗
wortungsbewusſten Musikerziehung, die nicht im Abrichten zu s6piel-
technischem Rafſinement, sondern in der Erzichung zu bewusſtem Hören
und freudiglebendigem Musizieren (allein und mitAnderen) ihr ober⸗
stes Ziel sieht.

Ist der Musiksſchüler erst einmal derart vorbereitet, dano iſt er auch
erst fähig, Musik zu verstehen, aktiy mitzubören. Dann erst ist dem
vahren Kunstwerk, sei es im Konzertsaal oder im Rundspruch, der
Weg gebahnt zum heranwachſsenden Geschlecht. Dann bann eine
Generation erstehen, der die Musik vertvolle Sprache und nicht billiger
Zeitvertreib igt, und dann erst wird die Musik im Rundfunk ihre
heilige, Menschen und Völker verbindende Mission antreten Können.
Woꝛzu hätte denn sonst der drahtloss Rundſpruch ſSein so gut wie
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grenzenloses WVirkungsfeld, wenn anders er nicht ein sinnloses oder gar

Jidersinniges technisches Slaud unseres Jahrhunderts bleiben vill!

cnoo virvun,in velcher fast idelichen Verbundenbeit Radio

und Musikunterricht zur Arbeitsgemeinschaft ebeneinandergestellt

ind? Wenn vir aber diese Venhbeit erbannt haben, dann gilt nur

σ uεαιMen arbeiten und Ibt wöde vwerden. An dieser Zu-

enrbeit sind vir nun alle mit beteiligt und mit verantwortlich:

Eltern, Schüler und Lehrer.

Die Aufsgabeist gross und schön: Es gilt letzten Endes ein Stũck

Menschheitserziehung.
Willy Staub

Nachrichten

Herr Otto Osterwalder aus St. Sallen ervarb das staatliche

Rlavierdiplom an unserer Schule ιαg Herr Osterwalder

cudie Lommende Saison als Kapellmeister an das Stadttheater

Luzern gewablt.

Voriragsubungon Herbst 1038

Samstag, 24September, im Rrambofsaal.

RElasen: WBertschinger, Joh. Hoorenman Eavier).

EStũssiBosch, Walter Hausler Viooline)

LEssek⸗Eggers (Gesang).

Mittwoch, 28. September, im Rrambofsaal.

Casten: Ausbildungsklasse Prof. O. sStuder (Violine)

Ausbildungsklasse Joh. Hoorenman (Ravier).

Freitag 0. September, im ochulsaal der Musikakademie.

Rlassen: Rosa Wüst, Gust. Hãusermann ERavier)

Elsa Joege (Violine).

Samctag. Oblober, im Schulsaal der Musikakademie.

lassen: Nelly Vettori, Walter Bertschinger (Klavier).

Thp. Bachmaunn GBlockflöte)

Samstag. . Obtober, im RKrambofsaal.

Cacen: Rosa Wüst, Daniel Witschi (Ravier).

Marta Frank (Gesang)

Jalius Bachi (Cello).

—
*

—
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Die Herbstferien beginnen Montag, to. Oktober, und dauern zwei Wochen

Beginn des Wintersemesters:

Montag, den 24. Oktober 1938

Unterricht in sãmtlichen Musikfãchern kür Anfanger und
Vorgerũckte

Abteilung für Klavier- und Violinunterricht zu er⸗

mãssigten Preisen

Kurse in Harmonielehre, Formenlehre, Gehörbildung

Volks⸗ und Jugendmusikschule: Blocflöte, Singkreis

Abteilung für moderne Tanzmusik:
Saxophon, Klavier, Schlagzeug ete.

Einzelunterricht Staatliche Diplome
Neuaufnahmen jederzeit

Prospekte, Auskunſt und Anmeldungen beim Sebretariat, Hlorastrasse 52

Telephon 26137

 

 

Mir empfehlen unsere Spezialabteilunꝗ

J.E.Züss Atelier für Golgonbau uncd Reparaturen,
Streich⸗ und Zupfinstrumente

Schülsr⸗, Seminarisi und Orchester⸗Violinen

Solli, Guitarren, Blocktſlöton, Saiton,

Zubehõör, kunstgerschte Reparaturen proisweri

Echte alte Meistergeigen und Célli
Deutsehe und französische Schuls Fr. 280.— 300.
400.-, 600.- und höher ⸗ italienische Msistergeigen
von Fr. 1500. an

 

Sehr gunstige Kauf- und Tauschgelegenheit
Musikalien⸗Oniversal⸗Editſon, das ganze Sortiment
vorratiꝗ
Vorverkauf für alle Konzerte Studios zum Ueben

PIANOHAUS JECKLIM
PFADEN z0RICH TELEFHON4AIG78

 

21

 



  

Pianos Radios Platten und Noten

noSie m MAV

Ea6
Fraumunsterstr. 21 Eingang Kappelergasse Zurloeh Telephon 856 67

 

 

Jounzstudio Pice attmonn

Beéruisausbildung Lalenabteilung

Symnastik Akrobatik Ballett Nationaltanz

Step Ausdruckstan?

elestrasss 66 Jelepfon 50 74

 
 

 

(einklaviere, Pianos, Flüge.

Schweizer Erzeugnisse uncdh Weltimarken:

Bechetein Blüthner - Burger & Jacobi

Frard Gavéau-Grotrian-Steinweg-sſabel

SRdtFlobr Seiler-Steinway & Sons

Woblfahbrt

Besonders günstige Vergleiensmõöglichkeoit

HUuUG CO-ZUuRICH
Kramhof Füsslistrasso 4 Tselephon s 69 40

Klavierstimmen — Reéparaturen — Transportdienst  
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  rich, Dezember 1938 Nre.

MUSICAXADEMIE
Nachrichtenblatt der Musikakademie Zürich
Dir. Hans Lavater Erscheint jahrlich 4mal Forastr. 52 Geefeld)

 

Allen unsern jetaigen und ehemaligen Schilern und
Angehorigen winſchen wir recht ſrohe Fecttage
 

Ein Königreich
für einen hrauchbaren, beweglichen Cellisten!

s0 endete der Brief eines nambaften Orchester-Dirigenten an mich,

dem es hauptsãchlich an guten Cellisten feblt. Nehmen wir das humor-
volle Buch von Aulich Das stillyergnugte Streichquartett zur Hand,

so ſfinden wir darin ahnliche Stobgseufzer über den Mangel an guten
Cellisten und vernebmen sogar den Mahnruf an die Eltern: Lasst eure
Kinder Cello lernen, nichts als Cello, man wird sich um sie reissen. Sie

sind jeden Abend ihres Lebens mit Tee und Kuchen versorgt und wer-

den schnell heiraten.“ Das klingt verlockend, und wir fragen uns: Wo

liegt der Grund, dass es gerade bei einem so herrlichen Inſtrument, vie

es das Cello ist, an guten Spielern mangeln soll? Wie könnte diesem
Umstande abgeholfen werden?

Das Niveau der heutigen Cellistengeneration, vorab der Berufs-
musiker, steht auf beachtenswerter Höhe. Ein Casals, Casſcadd, Beuer-
mann und andere Cellistengrössen, die vir heute öſters Gelegenheit
haben zu hören, sind grosse Vorbilder und geben breiteren Schichten
einen bestimmten Begriff von der Kunst des Cellospiels, als dies viel
leicht früher der Fall war. Weshalb wir dennoch unter Dilettanten so
viele schlechte Cellisten antreffen — dass sich darunter auch ganz aus
gezeichnete Spieler Inden, wollen wir nicht vergessen — darf wobl in
ersſter Linie darauf zurückzuführen sein, dass das Studium dieses schwe-
ren Instrumentes meistens zu früh abgebrochen wird. Dies zum grossen
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Schaden des Musizierenden; denn die wertvollere und beglückendere

Teraturerschliesst sich eben erst dem Fortgeschrittenen.

Wie ichuig und grundlegend aber auch der Anfangsunterrichtist,

eeisen uos Imer weder die Kläglichen FErüchte, die uns als Opfer oft

jahrelangen, verantwortunsslosen Uoterrichts begegnen. Die grund-

legende Richtung des Studiums oll von allem Anfang an in Verbindung

den allerletæten Erscheinungsformen der Technik sovie der musika-

udrucksweise stehen. Auch die einfachste Musik muss sauber

erklingen, um Spieler vie Zuhörer zu erfreuen. Es stehen uns heute so

ausgezeichnete Lebrwerke zur Verfügung, dass sich der Unterricht sehr

belungsreich und interessant gestalten lasst. Leichte Kammermusik-

literatur gibt Gelegenbeit zu guter und schöner Hausmusik, die beson-

ders geeignet ist, zu grössern Faten anzuspornen. Der junge Cellist darf

ich der vielseiuigen Aufgaben von Aufang an bewusst vein, die vein

erent als Bass oder Mittelstimme im Ensemble und als Soloinstru⸗

ment zu erfüllen hat.

D nicht ratsam igt, mit dem Cellounterricht allzufruüb zu begin

nenlohntes sich sehr, diesem einige Renntnisse auf dem Klavier, der Vio-

line oder der BlockAöte vorausgehen zulassen. Vielleichtsst sich dabei

cdh keststellen, ob der Schüler die notwendigen musikalischen und phy⸗

ſchen Vorauseteungen zur Erlernung eines Streichinstrumentesbesitæt.

En croethaftesgut geleitetes Musikstudium bedeutet eine unbezablbare

Bereicherung der Jugendjahre, deren padagogischerWert gerade durch die

Opker, die ex auch unter den besten Bedingungen erheischt, nicht zu unter⸗

ateen ict. Ein grosser Dichter fasst die Gedanken in folgende Worte:

Je mehrals sich ein Künstler plagt,

Je mehr er sich zum Fleisse zwingt,

UVm desto mehr es ihm gelingt.

Drum übe Dich nur Tag für Tasg,

Und Du virst sch'n, vas das vermag!

Dadurch vird jeder Zweck erreicht,

Dadurch vird manches Schwereleicht,

Ood nach uond nach bommt der Verstand

Unmittelbar Dir in die Hand.

Goethe: Künstlers Apotheose.) Iulius Bãchi.
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Brahms⸗Zyklus

Unter den vorzüglichen Lebrkraften, die an der Musikakademie

Ausbildungsklassen leiten, zeichnet sich Prof. Walter Rebberg durch eine

besonders intensive Konzerttãtigkeit aus. Die in Zürichs Chronik wobl

erstmalige Wiedergabe samtlicher Brabhms'scher Klavierwerke in einem
Zyklus von 4 Klavierabenden durch Walter Rebberg, der sich neuer⸗
dings als würdiger Erbe einer über Eugen d'Albert bis auf Liszt zurüct

gehenden reifen Klavierkunst erwies, ist eine Tat, die allen Brabms-
Verehbrern für immer eindrücklich bleiben wird.

Einzelheiten über Werk und Wiedergabe mögen in den ausgezeich-
neten Pressekritiken gelesen werden; hier sei nur auf folgendes hin-
gewiesen: jeder Sentimentalitãat abhold, wirkt das mãnnliche Spiel Wal-
ter Rehbergs stark probliert, selbst in den unzuganglichsſten Stücken
zwingend und stets getragen von einer Vitalitãt, die sich noch am Ende

eines sehr anspruchsyollen Klavierabends in unglaublicher Verye aussert
Einen besonderen Genuss boten die selten gespielten Kompositionen;

wann und wo z. B. hört man voblje die prachtyollen ſismoll·Variatio⸗
nen über ein Thema von Bobert Schumann so überzeugend, in ihrer
poetiſschen Idee verdichtet und im Schluss tief verinnerlicht ausblingen?
Ganze Werkreihen yon Brabms, einmal zusammenhängendgespielt, er⸗
hielten noch besondere Bedeutung in der Art, wie Prof. Rehberg ihre
einzelnen Stücke miteinander sinnvoll verband oder durch urze Pausen
trennte.

Wer sich eine immer wiederkehrende Erinnerung an diesen leben
sprühenden Brahms-Zzyklus wünscht, wird wohl am besten zu den auf
Polydorplatten von Prof. Rebbers viedergegebenen Walzern op 39

greifen, denen sich auf weitern Platten Werke von Weber, Schubert,
Mendelssohn, Chopin, Liszt, Rebberg und andern anreiben, oder ér

vwird sich in die bei Cotta erschienene instruktive Brabs-Ausgabe Reh-
bergs vertiefen, der sich auch durch die Herausgabe camtlicher Schubert⸗
Klaviersonaten, von fünf Klavierkonzerten Rameaus bei Steingraber

und von Handel⸗Werken bei Cotta verdient gemacht hat.

Malter Bertschinger
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Jeocklin⸗Weitthewerb

Das von stets sehx initiativen Pianohaus Jecklin am 10. November

im KRirchgemeindehaus Enge veranstaltete und vorzüglich organisierte

Wettspiel für kleine Klayier-, Geigen- und Cellokunstler bis zu

15 Jabren“ hatte einen ungeahnten Erfolg. Da sich über 400 musik⸗

bAlbeene Rinder aus der ganzen Ostschweiz anmeldeten, vareine zeit-

Aubende Vorausscheidung nötis, um die ca. do Glucklichen zu bestim⸗

men, die an der Veranstaltung teilnehmen durften. Sofern man bei der

Beurteilung nicht eine einseitige Methodenbrille aufsetzte und beinen

innlosen Ropzertmabstab verwendete, ist zu sagen, dass die Leiſstungen

gutes Niveau hielten, und speziell unter den Rlavierspielern mussten bei

der grossen Teilnebmerzahl zuerst in der Vorprüfung und spãter in der

Slusbewertung wanche guten Vortrãgeals für Preise nicht in Betracht

fallend auscheiden. Trotzdem bereitete der Wettbewerb viel Freude

d cAullte uber Seinen engern Zweck hinaus das Hauptziel ausgezeich⸗

net, noch mehr zur Bauspusiß anzuregen. — Unsere Leser vird es

Pcnders teresgcieren, zu vernebhmen, dass eine 15 jahrige Schülerin

unseres geschãtzten Violinlehrers Herrn Malter Hàausler in der Kate-

gorie der schweren Werke mit der Wiedergabe einer Handel⸗Sonate den

en Preis crranz Escoll Rinder geben, die schon jetzt für den

nãchsſten, 1940 stattſindenden Wettbewerb sebr fleissis üben. Wer

machts nach? MWalter Bertschinger.

Nachrichten

Vom I15. bis 22. Oktober führte der Sangerverein Harmonie

Zürich? eine Sangerreise nach Budapest aus und brachte dort als grösstes

musikalisches Ereignis unter Hans Lavaters Leitung und unter Mit-

virkung des berühmten philharmonischen Orchesters von Budapest und

nambafler ungarischer Solisten G. E. Handels Oratorium „Belsazart

zur Aufführung.

Dem Ropzcet, dem der ungarische Reichsyerweser N. von Horthy

und viele ungarische Würdentrãger und Musiber beiwohnten, wurde ein

lanzender künstlerischer Erfolg zuteil. Das bis zum letzten Platz aus

ahm das machtyolle Werk mit gesteigertem Beifall
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auf, der sich am Schlusce zu cinem nicht endenwollenden begeisterten
Applaus auswuchs.

Die ungarische Pressce berichtet in langen Artikeln über dieses glan-
zende musikalische Ereignis und rühmt besondersHang Lavaters org
fältige, bis ins bleinste Detail sich erstreckende Chorerzichung, seine

zwingende, nicht zu missdeutende Stabführung, die Differenziertheit
und Ausgeglichenheit der Klangstärke des Chores, Treffsicherheit und
einen fest in sich ruhenden Rhythmus.

Wir freuen uns an dem prachtigen Erfolg unseres verebrten Herru
Direktors und beglückwunschen ihn dazu, dass es lhm gelungen ist,
seiner Vaterstadt, und damit der ganzen Schweiz, im Ausland einen
vorzũglichen Ruf auch in künstlerischer Beziehung zu sicherna.

In letzter Stunde kommt uns noch die Nachricht zu, dass Herr
Direſtor Lavater vom ungarischen Landessangerverband zum Ebren
mitglied ernannt worden ist. Wir gratulieren! Ed. Barfuss.

Unser verdienter Lehrer Herr Dr. G. Graf feierte am 3. Dezember
sein rojahriges Jubilaum als Dirigent des Orchestervereins Zürich.
Das Festkonzert, dessen Programm aus Kompoſsitionen von Beethoyen
bestand, brachte dem Orchester, dem glanzenden Solisten Walter Reb
bers und vor allem dem musikalischen Leiter den wohlverdienten,
grossen Erfolg

Anfang September verlegte Herr Prof. Malter Rebpberg veinen
Wobnsitz von Stuttgart nach Zurich, um sich einer musikalische Tãtig⸗
keit in der Schweiz in vermehrter Weise vidmen zu Göpnen Wee
freuen uns über seinen Entsſchluss und wünschenum für Seinen Wi
kungskreis in Zürich von Herzen alles Gute.

Im verflossenen Quartal erwvarben folgende Schuler das ſtaatliche
Lehrdiplom: Erl. Mathilde Buchs, Wuppenau, für Klavier Elasse:
Joh. Hoorenman); Erl. Margarete Bebrendt, Breslau, für Violine
(ERasse: Prof· O. Studer) und Herr Walter Hammig, Zürich, für Kla—
vier (Klasse: Joh. Hoorenman). Alle Kandidaten begtanden die Pruü—
fung mit sehr gutem Erfolg
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Am 29. November fand wviederum eine Vortragsubung der Klavier-

ausbildungsklasse von Herrn Prof- Walter Rehberg statt mit folgen⸗

dem Programm:

L.v. Beethoven

Aelbeid Herrenschwand

onert EsDur, ꝛu. . Satz (Röchel-Verz. 27) W. A. Mozart
Margrit Bachmann

. Variationen über ein Thema von Gluck

Donne euteenere
W. A. Mozart

Esther Molff

onrert Curar
L. v. Beethoven

— Marliese Erbig

begeriacienen Rob. Schumann
Margret Mayregger

onrettaol sar o
Ed. Grieg

Heidi Kocher

7 ermonies du oreeee Er. Liszt
Marta Sigrist

conieche Varationen
Rob. Schumann

Elsa Höobhnle

VeαnN unsere Schuler darauf ufmerksam, dass Herr Prof.

VRebberg am 27. Januar 1939 im Beethoven2yklus, veranstaltet

on der Ronertgesellschaft, verschiedene BeethovenSonaten zum Vor⸗

trag bringt. Wir ewpfehlen den Besuch dieses Abendsaufsbeste.

Auf Ende Januar oder Anfang Februar sind zwei Vortragsuübungen

Squlern der Konzertausbildungsbklasse von Herrn Prof O. Studer

in Aussicht genommen.

O bei den Kindern die Breude am Zusammenspiel zu wecken,

haben vir an unserer Schule Enreblestunden eingeführt. Es soll dabei

der drei Rindern Gelegenbeit geboten vwerden, zusammen 2zu

musizieren, Duette, Trios etc. nuüben und so die lebendige Musik

Rcie der Familie vieder heimisch zu machen.

Nahere Auskunft erteilt das Sekretariat.
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Unsere Weihnachtsferien beginnen Sonntag, 25. Dezember 1938

und dauern bis und mit 7. Januar 1939

Wiederbeginn des Unterrichts: Montag, 9. Januar 1939

 

Notenvervielfältigungen und Druck
auch nach eigener Abschrift!

Opalo-Naef, Zürich 7

Streulistr. 66. Tel. 47088 Verlangen Sie Muster und Preise
 

 

Etuis für Handel und Gewerbo, Besteckeinbauten

Instrumenten-Etuis ded repariert

Efuisfabrikation R. FRICK

Zurioh Barengasse 10 Télephon s 2480

 

 

 
Wir empfehlen unsere Spezialabtoilung

.E.Zusis Atelior fũr Geigenbau uncd Reparaturen,
Streleh⸗ und Zupfinstrumente

Schülor⸗, Seminsriston⸗ und Orchester⸗violinsn

Solli, Guitarron, Blocktlõton, Saiton,

Zubehõör, kunstgerochte Reparaturon preisweri

Echte alte Meistergeigen und Célli
Deutsehs und französische Schuls Fr. 280. 300.
400.-, 600.- und höõher ⸗ ltalienische Moistergelgon
von Fr. 1500. an

Sehr gunstige Kauf- und Tauschgelegenheſt
Muslkallen ⸗Oniversal⸗Edition, das ganze Sortiment
vorratigꝗ
Vorverkauf für alle Konzerte Studios zum UDeben

PIAINOHAUS IECMKLIN
PFAOEN z0RICH TELEFHON 4A1678
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Pianos Radios Platten und Noten

νS VMAV

0

Fraumunsterstr 21 Eingang Kappelergasse Zurich Telephon 856 67

 

 

nesucto Bice Hartmann

Beruisausbildung Lalsnabteitung

GSymnastik Akrobatik Ballett Nationaltanz

Step Ausdruckstan?

Jreiestrasss 566 9elephon 4250 74

 

 

 
Ifeinklaviere, Pianos, Flüqel

Schueizer Erzeugnisse uncd Weltmarken:

Béchstein Blüthner- Burger & Jacobi

Frard-Gaveéau-Grotrian-Steinweg- Sabel

SchuidtFlobhr- Seiler-Steinway & Sons

Wohlfabrt

Beésonders günstige Vergleichsmöglichkeit

HUG CO-ZURICH
«Kramhof⸗ Füsslistrasso 4 Telephon 5 69 40

Klavierstimmen — Reéparaturen — Transportdienst
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